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AUF DEM FESTIVAL

Da stand sie nun am Bühnenrand und blickte mit so einer eigentümlichen Mischung aus Verträumtheit und Langeweile über das Festivalgelände. Die Abendsonne wärmte noch ein bisschen und ihr warmes Licht ließ die Wiese in einem satten Grün erstrahlen, das den ganzen Matsch und die Regengüsse der letzten Tage vergessen machte. Sie hatten gut abgeliefert, Zugaben gegeben und ordentlich Applaus eingeheimst. Aber eigentlich war das gar nicht das Entscheidende. In letzter Zeit war sie mehr und mehr einfach froh, High Heels und Netzstrumpfhosen los zu sein und in angenehm praktischen und wärmenden Jogginghosen sowie Turnschuhen unterwegs zu sein.

Inzwischen waren fast fünfunddreißig Jahre vergangen, seit sie die ersten Auftritte als Leadgitarristin absolviert hatte. Damals, ja, da war das noch was ganz anderes gewesen. Damals war das ja auch noch unglaublich gewesen, dass so ein Mädel die E-Gitarre heulen lassen konnte, wie es sonst nur die Jungs vermochten. Nur eben, dass so ein Mädel dabei auch noch eine ganz anständige Portion Erotik versprühen konnte. Das hatte ihr den entscheidenden Vorteil beim Booking eingebracht. Man hatte quasi Leadguitar, Background Vocals und Eye Catcher in einer Person buchen können. Das war ein guter Deal, denn so konnte sie ganz andere Gagen raushandeln. Das hatte sie damals schnell gelernt, die Tour Manager auf das Einsparpotenzial aufmerksam zu machen und von Win-Win zu faseln etc.

Ok, sie war in Cardiff, Wales gestartet, wo man generell mit wenig zufrieden sein musste. Und hatte es immerhin nach Hamburg geschafft, wo es sich doch um einiges komfortabler leben lies. Auch für Studiojobs hatte sie sich hier einen guten Namen gemacht. Sie brauchte einfach wenig Takes für ein cooles Solo und Zeit war Geld in dem Job. Sie hatte ihr Auskommen.

Aber für mehr hatte es auch nie gereicht. Ihrer eigenen Selbsteinschätzung nach gab es drei zentrale Lebensaspekte, die da hinderlich waren. Zum einen stand sie auf Frauen und also war das übliche Hochschlafen nicht nur schwierig, da das Geld in der Branche doch immer noch fest in Männerhand war, es widerte sie auch einfach an. Das andere, größere Problem war aber, dass sie einfach nicht zur Frontfrau taugte. Dazu war einfach viel zu viel Nerd in ihr. Immer nett adrett das Publikum anlächeln, ein paar flotte Sprüche auf den Lippen und dann, ja dann auch noch die passende Stimme…Nein, das wär´ nie was geworden. Da war sie neidisch auf jemanden wie Slash, der sich einfach hinter seiner schwarzen Matte verstecken konnte, am besten noch mit einer dicken Sonnenbrille auf der Nase, sodass man von ihm eigentlich gar nichts erkennen konnte. Schwierig für `ne Frau, sich so zu präsentieren. Aber es hätte ihr gefallen.

Aber bei Guns `n´ Roses spielen? Das jagte ihr dann doch ein leichtes Frösteln über die Schultern. Mit denen Backstage rumzuhängen, stellte sie sich nur grausam vor.

Inzwischen hatte sie das Business einfach satt und ärgerte sich maßlos über sich selbst, wenn sie sich diese blöden Netzstrümpfe und High Heels hatte in den Vertrag schreiben lassen. Ich krieg´ Pickel von dem Scheiss´, sagte sie manchmal so ganz heimlich zu sich selbst, immer bemüht nach außen das nette Grinseface zu zeigen, was man in diesem Business zumindest ihrer Meinung nach brauchte. Und dann dieser ganze Zirkus mit Aufbauen, Soundcheck, Roadies, Mixerleuten, Lightshow etc. Natürlich schleppte sie nur noch ihren eigenen Kram, und das auch nur, weil sie ihren Gitarrenkram nicht gerne aus der Hand gab. Dass es dabei keine Unterstützung durch Roadies gab, das war jetzt schon lange her. Aber man musste halt auf die Leute eingehen, mit ihnen reden, dann klappte was nicht und dann wieder warten und warten und dann regnete es und überall war Matsch und das Catering war völliger Dreck oder gar vegan oder, oder…

Zweimal war sie inzwischen nach dem Gig ins Hyperventilieren gekommen. Ätzend, schnell in so `ne Tüte atmen zu müssen, bis dann der Anfall endlich abschwoll. Nee, so ging‘s nicht weiter, denn dazu musste sie zu sehr an John Cippolina denken, dessen Spiel sie sehr mochte und den sie deshalb gern einmal kennen gelernt hätte. Sie fand sein Spiel irgendwie feminin, immer melodiös und den Akkorden sauber folgend und nicht so vordergründig wie bei Slash oder Agnus Young oder so, sondern stattdessen unterstützend, begleitend. Fast ein bisschen schüchtern. Ja, und nach einem Gig bekam John damals einen Asthmaanfall und das war im achso tollen Kalifornien, ja und eben damals, 1989. Als dann endlich Hilfe kam, da war er bereits hinüber. Vierundvierzig ist er gerade einmal geworden. Sie war jetzt zweiundfünzig und diese Geschichte machte ihr Angst. Und mit dieser Angst wurde es natürlich eher schlimmer als besser.

Alles das ging ihr grad´ so durch den Kopf, als sie plötzlich von einer energischen Schulter zu Boden gestoßen wurde. Sie spürte einen schwer atmenden Körper plötzlich über sich mit dicken, bunten Mustern auf den Oberarmen. Eine unglaubliche Wut stieg in ihr auf, doch bevor sie irgendwelche Abwehrmaßnahmen ergreifen konnte, rumste es gewaltig, und genau an der Stelle, an der sie gerade gestanden hatte, lag ein schwerer Bühnenscheinwerfer. Und sie spürte, wie das Hyperventilieren wieder in ihr hochkam, während ihr gleichzeitig klar wurde, dass dies keine besoffene, blöde Anmache gewesen war, sondern ein Typ, der sie tatsächlich aus einer ziemlich brisanten Situation gerettet hatte. Und während er so schwer auf ihr lag, bemerkte sie, wie sein Atem ganz regelmäßig, ja fast gemütlich auf und ab ging und wie parallel ihr Hyperventilierungsanfall wieder abebbte und verschwand. „Thought is better that“, hörte sie plötzlich eine Stimme aus dem großen Brustkorb und er rappelte sich hoch.

Sie stand auch wieder auf, wollte sich bedanken, aber irgendwie hatte der Typ so eine seltsame Aura, die bewirkte, dass sie kein Wort herausbrachte, außer „auch `n Bier?“ Ein kurzes, aber ihrer Meinung nach deutliches Nicken war die Antwort und also begab sie sich zum nächsten Bierstand, holte zwei Bier und ging zum kaputten Scheinwerfer zurück. Zwei Roadies waren gerade dabei, das Teil wegzutragen. Sie hörte noch, wie der eine sagte: „So `n Mist, das Ding ist hin“. Und der Andere antwortete, „Na ja, ein Glück, dass keiner das Teil auf `n Kopp jekriegt hat, ditte wär ja echt übel jeworden."

Und sie dachte noch so bei sich, oh ja, was `n Glück und hielt Ausschau nach dem Muskelmann mit den bunten Tattoo Ringen auf den Armen, wollte sich ja noch bedanken, aber der war einfach nicht mehr da. Hm, seltsamer Typ, dachte sie so vor sich hin und setzte sich auf einen Baumstumpf, der da gerade so ähnlich einsam wie sie in der Gegend rumstand. Ein Mädel, beziehungdsweise eine junge Frau, schlenderte gedankenverloren über die Wiese und Chris fragte sie, ob sie eventuell ein Bier wollte, sie hätte eins übrig. Eigentlich hieß sie ja Christine, aber alle verkürzten es inzwischen auf Chris. Egal, das Bier wurde jedenfalls gerne angenommen, und so saßen sie beide schweigsam, die Sonne genießend, auf dem Baumstumpf, und jede trank ihr Bier genüsslich langsam.

Die Band war ihm doch ein bisschen zu süßlich und nett, er mochte es immer etwas rauher. Aber der Gitarrist fesselte ihn. Sein melodiöses Spiel erinnerte ihn an John Cippolina, einen der ganz Großen der Hippie-Ära, die gute Zeit, wie er sie gerne nannte, diese Zeit von 1968 bis 1972. Seiner Meinung nach war da ein ‚Fenster auf‘ für Kreativität, Spontanität, und es muss ein gesellschaftliches Klima gegeben haben, mit einem echten Interesse für künstlerische Aktivitäten und Erneuerung. Zumindest stellte er es sich das so vor.

Namen wie Jorma Kaukonen, Jerry Garcia oder eben John Cippolina gingen ihm durch den Kopf. Obwohl dieser schmächtige Typ da vorn, so ganz in schwarz und sogar mit einer schwarzen Pudelmütze auf dem Kopf, äußerlich sehr viel dafür tat, nicht in diese Schublade zu passen. Der erinnerte ihn eher an Phil Campbell von Motörhead, der war zwar nicht so schmächtig, trug aber zumindest 2014 bei ‚Rock am Ring‘ auch so `ne Pudelmütze. Auch die Flying V, die an dem schmächtigen, schwarzen Körper richtig groß wirkte, war aus Tobi‘s Sicht ja eher so eine ‚Poser-Gitarre‘, so eher was für die Scorpions, insbesondere als der Bruder Michael noch dabei war. Aber der Sound, der sich hier entwickelte, das war was ganz anderes. Das war so feinfühlig, und er folgte auch der Band immer so präzise und rockte da nicht einfach irgend was drüber. Ärgerlich nur, dass die Band ihn nie richtig zum Zuge kommen lies. Anscheinend waren doch Sänger und Sängerin hier die Platzhirsche, die dem schmächtigen Jungen keinen großen Auftritt gönnen wollten. Zumindest Tobi hatte den Eindruck bekommen, dass der gerne mal so richtig loslegen würde, aber er durfte halt nicht. Schade. Bei Grateful Dead war es ja auch so, dass ihm die Musik eigentlich viel zu süßlich und nett war, wäre da nicht diese unglaublich gut eingespielte Band und dieser charismatische Gitarrist und Sänger gewesen. Aber auch hier stand bei den späteren Platten mehr die Stimme und weniger die Gitarre im Vordergrund. Aber die Live Scheibe von 69, oho, das war ja eine richtig fette Gitarrensolo Orgie. Tobi ging es richtig gut, wenn er in solchen Gedanken schwelgen konnte. Er spielte selber gar nicht und wollte das auch gar nicht selbst versuchen, dafür gab es ja seine Idole. Er schraubte lieber an Autos, am Liebsten an alten Autos, die noch mehr mechanisch aufgebaut waren und nicht soviel Elektronik enthielten. Große Gefühle waren eh nicht seine Sache. Nur bei diesen langen und gut gespielten Gitarrensolos da entstand in ihm so ein intensives Bauchgefühl, das ihm sonst eher fremd war. Er genoss dies dementsprechend um so mehr, wenn es sich denn mal einstellte. Und im Augenblick war es auf jeden Fall so. Und das war schön. Diese Gefühlsleere hatte sich ja noch erheblich verschlimmert, als vor zwei Jahren dieser schreckliche Unfall geschehen war. Er wusste ganz genau, dass der Passat von seinem Vater einen Warnton abgab, wenn die Außentemperatur unter 4°C sank. Und er war sich auch genauso sicher, dass sein Vater diese Warnung wie immer ignoriert hatte und er war sich auch sicher, dass es nicht die 120 km/h aus dem Unfallbericht gewesen waren. Das war zu langsam für seinen Vater. Mag sein, dass er von 190 schon auf 160 abgebremst hatte wegen der Warnung, aber das war einfach viel zu schnell für das Blitzeis, dass sich in der langgezogenen Kurve zwischen Königslutter und Helmstedt gebildet hatte. Ok, man hätte schon wissen können, dass es gerade in diesen Waldabschnitten gerne überfrierende Nässe gab. Der polnische Lastwagenfahrer, nein der konnte nun wirklich nichts dafür, dass der Passat seitlich unter seinen Lastzug knallte. Seitdem gab es Eltern und Schwester nicht mehr und Tobi lebte allein in dem geräumigen Familienhaus und funktionierte mehr so mechanisch vor sich hin, als dass man hätte sagen können, er lebt.

Im Augenblick war eigentlich alles ganz ok. Die Band war fertig und Tobi stand immer noch am Bühnenrand, wo er den inneren Nachhall des Konzerts still für sich genoss. Er war gerade mit der Überlegung beschäftigt, ob er sich noch ein Bier vom Stand holen sollte, als sein Blick auf den Scheinwerfer ganz außen an der Lichtbrücke fiel, der dort doch recht erheblich vom Wind hin und her bewegt wurde. Das sah nicht gut aus. Und da drunter fing jetzt auch noch eine kleine, schmächtige Frau an, eine Zigarette zu rauchen. Tobi beschloss deshalb zu ihr hinzugehen und ihr den wackligen Scheinwerfer zu zeigen. Mit ihr zu reden, das war eine schwierige Angelegenheit für ihn, aber egal, einfach mal `rübergehen. Kaum war der Gedanke aus dem Kopf und er die fünf Meter `rüber gegangen, als er im Augenwinkel bemerkte, dass das Teil sich löst und also schmiss er die kleine Frau kurz entschlossen um, was mit seinen fünfundneunzig Kilogramm nun auch kein echtes Problem war. Das war dann wohl auch der peinlichste Moment der letzten zwei Jahre, als er so für einen kurzen Moment auf ihr drauf lag. Ok, es war nichts passiert, der Scheinwerfer lag direkt neben ihnen, ob man den wohl noch mal reparieren kann, dachte er kurz, dann hörte er sie etwas sagen, doch er war sich nicht ganz sicher, ob sie nun sauer oder dankbar war. Egal, das beste war, sich erst mal ins Zelt zu verkrümeln, außerdem hatte er da ja auch noch den sechser Träger Wolters, das Bier an den Ständen war ja schweineteuer hier und auch nicht besser.

Tobis Kühltasche hatte zwar einen 12V Anschluss für die Autosteckdose, aber er wollte nicht so gerne die Autobatterie leer saugen und womöglich dann ohne funktionierenden Anlasser dastehen. Für seine menschenscheue Art war es eine Angst einflößende Vorstellung, jemanden um Starthilfe bitten zu müssen, obwohl es hier sicher genug nette Menschen gab, die ihm gerne geholfen hätten. Jedenfalls führte dieser Charakterzug von ihm dazu, dass das Bier jetzt lauwarm war. Ok, soviel besser war die Brühe aus den Pfand-Plastikbechern auch nicht, egal, so führte das Bier jedenfalls dazu, dass Tobi erstmal ein wenig schläfrig wurde und sich auf seiner Isomatte ausstreckte, um ein kleines Powernapping einzulegen.

Wieder halbwegs wach, befüllte er seine Original-Bialetti-Camping-Alu-Espressokanne (auf das Original-Bialetti war er ein bisschen stolz) mit Wasser aus dem Kanister, den er üblicherweise auf Festivals dabei hatte mit einer guten Portion Kaffee und stellte das Ganze auf den Campingkocher. Die Tasse goss er zunächst nur halbvoll, denn auf den heißen Kaffee goss er immer ein wenig kaltes Wasser drauf, so wurde er zum einen auf Trinktemperatur gebracht und trocknete auch die Nase nicht so aus, was ein klassischer Espresso bei ihm üblicherweise machte und was ein Atemgefühl bewirkte, das Tobi so gar nicht mochte.

Aber so war der Kaffee perfekt und Tobi kam wieder in Schwung und schaute sich die Liste der Bands an, die noch spielen sollten, war aber doch recht unentschlossen, wo er hinschauen wollte. Also stand er einfach auf und schlenderte zu dem Badesee, na ja eigentlich eher Badeteich, der auf dem Gelände war und schaute den Kindern zu, die da freudig am Plantschen waren. Er begann wie früher ein paar flache Kiesel zu suchen, die er über das Wasser hüpfen lies und war gerade so ganz bei sich, als eine Stimme ihn aus seinen Tagträumen riss: „Ah, hier bist du also, ich habe dich schon gesucht, magst wohl kein Bier?“ Chris stand neben ihm und schaute seinen Kieseln zu. Sie war wirklich erstaunt, als sie bemerkte, wie sich eine leichte Rötung auf seinem Gesicht zeigte. Den Blick immer schön an ihrem Gesicht vorbei, antwortete Tobi etwas mühsam: „Was‘n, wieso, natürlich mag ich Bier.“ „Na ja", entgegnet Chris ganz ruhig, „ich wollte dir zum Dank für die Rettung eins spendieren, aber dann warst du einfach weg." Die Rötung von Tobis Kopf trat jetzt noch deutlicher hervor. „Ach so, Entschuldigung, das hab´ ich gar nicht mitgekriegt. Ich dachte, du wärst sauer, weil ich dich so umgehauen habe.“ Er entgegnete es immer noch den Blick irgendwohin gerichtet, bloß nicht in die Augen seiner Gegenüber. Der ist ja schüchtern, denkt Chris, der ist ja süß, Oberarme wie `nen Profiboxer, aber `ner Frau nicht in die Augen gucken können. Von den Roadies kannte sie einige, die sich auch so verhielten, aber da dachte sie, dass diese Verunsicherung eher daher rührte, dass die es üblicherweise mit männlichen Rockgitarristen zu tun hatten. Aber hier, in diesem Fall, war sie sich recht sicher, dass ihr Gegenüber gar keine Ahnung hatte, dass sie zum Kreis der Musiker gehörte. „Wir könnten das mit dem Bier doch jetzt nachholen“, schlug sie also vor, um den Kontakt aufrecht zu halten. „Klar, gerne", erwiderte Tobi, aber ich könnt ´ auch zwei von meinen holen, sind nicht so teuer." „Nee, lass mal, ich bin an der Reihe und außerdem", schnipste sie jetzt kurz gegen das rote Bändchen an ihrem Arm, was bedeutete, dass sie ein Teil der Crew war und also das Bier umsonst bekam. Irgendwie ärgerte sie sich im gleichen Moment, blöde Angeberin dachte sie sich so, als Tobi ganz ruhig antwortete, „ach du gehörst zur Crew, na dann...ich warte hier." Tobi hat sich jetzt gefangen, sein Kopf war nicht mehr rot, er war wieder bei sich. Und Chris meinte nur: „Alles klar, aber hau nicht wieder ab, ich bin gleich zurück." Da sie doch ein bisschen unsicher war, ob der Typ tatsächlich geduldig warten würde, spielte sie die Karte, ‚unsere Band muss gleich auf die Bühne, könnt ihr mich mal vorlassen‘, das klappte eigentlich immer ganz gut und so ist sie auch für Tobi überraschend schnell mit zwei Bieren zurück. Da am See lagen ein paar Baumstammreste, die zum Sitzen einluden und Tobi deutete wortlos auf einen von denen, und sie setzen sich nebeneinander und Chris prostete ihm zu: "Well, auf die gelungene Rettung". Tobi nickte mit schüchternem Lächeln und sie nahmen jeder einen Schluck.

Dann war es wieder still. Chris grübelte, wie sie das Gespräch ohne blöde Angeberei, denn das mochte sie ja so gar nicht, das war ja genau das, was sie an ihren männlichen Kollegen oft so nervig fand, dieses ewige ‚hier ich bin so ein toller Typ, ey, du musst mich jetzt einfach toll finden und wenn wir dann zusammen in der Kiste waren, melde ich mich auch bestimmt nicht mehr‘. In ihrem Kopf, also in ihrer ganz eigenen Denkwelt, nannte sie diese Typen einfach ‚Motherfucker‘. Müssen den ganzen Tag und unter Umständen auch noch die ganze Nacht irgendwelchen Frauen gefallen. Aber eigentlich nur, um damit vor ihren Kumpels angeben zu können.

Sie konnte dieses Spiel auch ganz gut, auch sie praktizierte es gelegentlich bei anderen Frauen, aber das hier war was anderes. Hier ging es richtig um was. Denn Tobi war einfach anders. Und das, was er in ihr auslöste, war auch ganz anders. Es war das Gegenteil von aufregend. Er beruhigte sie, es war einfach super schön, hier so neben ihm zu sitzen und sonst gar nichts weiter zu tun. Jetzt über Gitarristen reden, so schoss es ihr nun in den Kopf, am besten über den von der letzten Band.

„Sag mal, wie fandest eigentlich Bel Air“, begann sie also das Gespräch. Und da Tobi ja völlig unbefangen war, antwortete er ganz genau und präzise, wie es so seine Art war, und ohne jeglichen Hang sich damit in irgendeiner Weise zu inszenieren: „Hm, ich fand die insgesamt ein wenig zu süßlich, ich mag lieber die etwas rauere Gangart. Aber den Gitarristen, den fand ich toll. Aber leider haben die den immer so kurz gehalten, ich hatte den Eindruck, die beiden am Mikro, die konnten das nicht ab, dass der auch mal nach ganz vorne kommt. Zuerst dachte ich ja, was iss `n das für `n Typ, na ja so klein und schmächtig mit seiner schwarzen Pudelmütze auf dem Kopf, der erinnerte mich eher an Phil Campbell von Motörhead, der ist zwar nicht so schmächtig, trug aber zumindest 2014 da bei ‚Rock am Ring‘ auch so eine Pudelmütze. Auch die Flying V, die ist ja für mich eher so `ne "Poser-Gitarre", da musste ich spontan an die Scorpions denken. Aber der Sound, den der spielte, das war ja was ganz anderes. Das war so feinfühlig und der folgte auch der Band immer so präzise und rockte da nicht einfach so irgendwas drüber. Da musste ich spontan an John Cippolina aus den sechzigern denken. Das war ja auch so `n schmächtiger, zurückhaltender Typ. Sag mal, interessiert dich das überhaupt, ich meine, dieser ganze Gitarrenkram?“ Tobi konnte sich noch gut daran erinnern, dass seine Schwester immer schnell wieder weg war, wenn er so über ‚seine Gitarristen‘ philosophierte.

Chris wurde innerlich total unruhig, auch wenn sie es natürlich nicht zeigen wollte. Der hatte ja alles mitgekriegt. Das gab‘s doch gar nicht. Genauso war‘s ja tatsächlich, sie hätte gerne wenigstens einmal richtig Raum für ein Solo bekommen, aber davon hielten die beiden nichts. Die mochten keine Freiräume, es sollte alles immer genauso klingen, wie auf der CD. So war der Job eben, mehr war da nicht drin.

Und zu Tobi sagt sie: „Na ja, die V, sie spricht es englisch aus, also ‚wi‘, hat schon einen besonderen Sound. Andy Powell von Wishbone Ash spielte ja auch so `n Teil und der ist echt kein Poser. Und der spielt ja auch sehr melodiös und immer für den Song und nicht dagegen. Und außerdem hab´ ich die mal von Michael Schenker bekommen und da hängt man dann natürlich dran. Aber, was die Band betrifft, da hast du natürlich recht, die wollen mir keinen Freiraum geben." Uh, jetzt hatte sie sich offenbart, was sie eigentlich gar nicht vorhatte, aber auf so `n Typen, der genau so wie sie auf diese Gitarristen der alten West Coast Ära steht, trifft man ja auch nicht jeden Tag, und so war es ihr einfach rausgerutscht.

Tobi guckte sie völlig verdutzt und recht lange an und sagt nichts, jemand der ihn länger kannte hätte wohl geschrieben ‚natürlich nichts‘, aber wir lernen ihn ja gerade erst kennen. Aber es ergab sich nun so, dass da gerade eine junge blonde Frau mit so einer schwarzen Mütze vorbei geschlendert kam. Und Chris ging kurz entschlossen zu ihr hin und nahm ihr die Mütze einfach weg, setzte sie sich selbst auf, schob ihre Haare unter die Mütze und stellte sich so vor Tobi hin. Dabei stellte das linke Bein auf dem Baumstamm genauso ab, als ob der eine Monitorbox wäre und stellt sich jetzt so in ihre „Frontpose“, in der sie ihr rechtes Bein zwischen die beiden Äste der V geklemmt hat, und sie tut so, als ob sie Gitarre spielen würde. Die blonde Frau war zunächst etwas ärgerlich, aber dann schaute sie Chris ganz erstaunt an und meinte: „Ach, du bist die Gitarristin von Bel Air? Ohne Mütze hätt´ ich dich gar nicht erkannt. Und der Typ da, der will´s dir nicht glauben, Oder was?“ Und sie zeigte auf Tobi. „Viel schlimmer", erwiderte Chris, „der denkt, das war `n Typ da auf der Bühne." „Ach wie blöd", meinte die Blonde lachend, „aber so sind se eben, diese alten weißen Männer." Ein Begriff, der zwar so gar nicht zu Tobi passte, aber gerade das fand die Blonde offensichtlich sehr lustig. Und Chris lachte kurz mit, obwohl sie das mit den ‚alten weißen Männern‘ gar nicht verstanden hatte, und sie gab ihr die Mütze zurück.

Tobi war natürlich schon wieder voll rot angelaufen. Denn, dass sich zwei Frauen über ihn lustig machten, das weckte Erinnerungen bei ihm. Bei seiner Schwester und ihrer Freundin war das ja damals nichts Ungewöhnliches gewesen.

Chris war das natürlich entgangen, wie Tobi hier so vorgeführt wurde und um die Situation wieder zu entspannen, haute sie ihm jetzt gutgelaunt auf den Oberschenkel und sagte: „Na, nu isses raus. Mach´ dir nichts draus. Auf der Bühne ist man eben gern mal jemand anderes. Sag mal, klampfst du auch, ich meine, so wie du über Gitarristen sprichst?" Tobi war total erleichtert, dass er von Chris so schnell wieder aus seinen Erinnerungen gerissen wurde und antwortete: „Nee, ich schraube lieber an alten Autos `rum und dabei hör´ ich eben gerne guten Gitarrenrock." „Echt, hast du vielleicht so `n´ alten Amischlitten. Der wär doch cool für Bandfotos. „Nicht ganz, ich hab´ `nen alten Diplomat, den ich zum Muscle Car umbaue. So mit Chromrädern und dicken Puschen hinten drauf. Und so `nem Kram.“ Tobi holte sein Smartphone raus und zeigte Chris ein paar Bilder von seinem Projekt. Chris gefiel das, irgendwie war tatsächlich schon so eine angenehme, vertraute Stimmung zwischen ihnen entstanden, so als würden sie sich irgendwie von früher kennen. „Kann man denn mit dem fahren?“, fragte sie, denn sie stellte sich gerade so ein paar schräge Bandbilder mit dem Teil vor. Sie wusste von Rudi, dem Drummer, dass es tatdächlich mal einen Chevrolet Bel Air gegeben hatte und dachte, so’n Foto würde, das würde doch eigentlich ganz gut passen. Tobi wiederum war freudig überrascht, dass sich hier eine Frau mal für sein Geschraube interessierte. „Na ja, man kann ihn dazu bringen mit `nem roten Kennzeichen ein bisschen rumzufahren. `Ne richtige TÜV Abnahme krieg´ ich dafür so nicht. Und er stand auf, um das Bier aus seiner Kühltasche jetzt mal zu holen. Doch Chris zeigte nur auf ihr Bändchen und meinte, komm doch mal mit, ich frag´ mal beim Rudi, ob wir das Teil mal für so‘n Fotoshooting von der Band nehmen könnten. Das wär´ doch auch für deine Karre cool, wenn die da auf irgend so `n Plakat käme.

Natürlich fände Tobi das cool und so ging er mit, wobei Chris ihn durch die Kontrolle in den Backstage Bereich lotste. Doch da war Rudi grad nicht zu finden, weder beim Bier- noch beim Würstchenstand, also fragte sie Tobi einfach nach seiner Handynummer, und wo er denn so wohne. Plattenhof, das kannte sie natürlich nicht, Gifhorn, die nächste Kleinstadt auch nicht, aber Wolfsburg, „ah, Wolfsburg, ja, da spielen wir doch demnächst im Hallenbad“. Ein Laden, den Tobi tatsächlich kennt. Woraufhin Chris meinte, „das ist doch super, ich setz´ dich auf die Gästeliste, dann können wir uns da ja wiedertreffen“.Und sie holt noch mal Bier und beide prosteten sich vergnügt zu, bis dann Rudi zu ihnen kam und meinte, sie müsse ihren Kram jetzt rein räumen, die andern warteten schon. Und also prostete sie Tobi nochmal zu, bevor sie mit Rudi verschwand.




DER GIG

Eigentlich war Tobi ja davon ausgegangen, dass er Chris nie wiedersehen würde, außer vielleicht auf der Bühne, wenn er auf das Konzert von Bel Air ginge, was er aber für unwahrscheinlich hielt. Seine Begegnung mit Chris hatte ihm da etwas klar gemacht, was er eigentlich schon vorher vermutet hatte, nämlich das man von der Figur, die man auf der Bühne erlebt, nicht auf die private Person dahinter schließen konnte. Es ist eben nur eine Show. Auch ging er davon aus, dass in diesem rastlosen Business so ein Treffen, wie das zwischen ihm und Chris schnell wieder vergessen war, da so viel andere neue Geschichten dort auf einen einprasselten.

In seinem Geschäft war das ganz anders. Motorenentwicklung ist zwar auch ein Massenbetrieb, wo sehr viele Menschen durcheinander wuseln und auch unendlich viel gemailt, geskypt und telefoniert wird. Doch er hatte sich da mit seiner Arbeit am Prüfstand so eine Art Insel geschaffen, eine Art Rückzugsraum. An so einem Prüfstand, wie Tobi ihn bediente, hingen typischerweise so 8 Bildschirme `rum, die alle irgend etwas mitzuteilen hatten. Entweder über den Zustand des Prüfstands selbst oder eben über den Motor, der dort gerade untersucht wurde. Oder das ganze Gemaile zum Projektfortschritt. Damit klar zu kommen, das nötigte auch Projektleitern Respekt ab, was bedeutete, dass diesen Menschen mehr Ruhe zugestanden wurde, sich in die komplizierten technischen Zusammenhänge zu vertiefen, als das in dem Business so üblicherweise der Fall war. Im Gegenzug war es aber auch so, dass auch hier bei den Ingenieuren der Fahrzeugtechnik längst nicht jeder so ein verschrobener Eigenbrödler war, wie es das Klischee bei den Leuten draußen erzählte. Nein, vielen machte dieses eigenbrödlerische Vertiefen in komplizierte technische Zusammenhänge ja gar nicht so viel Spaß. Und also suchten genau diese Menschen einen kommunikativeren Job. Es gab da also auch noch so eine Art Sortierprozess, der auch dazu führte, dass man am Prüfstand mehr Ruhe hatte, da die Typen um einen herum eben auch die Ruhe beim Arbeiten bevorzugten. Diese Ruhe hatte Tobi schon immer gut getan, aber seit dem Unfall ganz besonders. Da war sie schlichtweg unbedingt erforderlich.

Dazu hatte sich Tobi einen sehr geregelten Lebensablauf zugelegt. Morgens Müsli, dann ab in die Firma an den Prüfstand. Dort arbeitete er immer sehr sorgfältig und manchmal auch sehr lange. Er probierte abends gerne noch einige spezielle Dinge aus, die nicht zum üblichen Versuchsprogramm gehörten. Da gab es bei ihm einerseits immer noch eine technische Neugier, aber andrerseits auch eine gewisse Angst in das leere Haus zurückzukehren.

Als Ablenkung von diesen unangenehmen inneren Vorgängen hatte er sich sein sogenanntes ‚Projekt‘ angeschafft. In der Szene, in der er unterwegs war, handelte es sich dabei üblicherweise um einen Oldtimer, den es zu restaurieren galt. In diesen Projekten manifestierte sich für den psychologisch interessierten Beobachter dann am meisten von diesen sonst eher verschlossenen Charakteren. Techniker legen ja gerne eine dicke Elefantenhaut über ihre Sensibilität, was von oberflächlicheren Menschen, wie sie zum Beispiel für die Partyszene typisch sind, gerne dahingehend fehlinterpretiert wird, dass diese Sensibilität gar nicht existiere. Iss zumindest so `ne These von mir, dem Autor hier, aber egal. Tobi‘s Projekt war jedenfalls ein alter Opel Diplomat, der von ihm recht langsam aber doch stetig zu einem Muscle Car umgebaut wurde. Drei Dinge waren Tobi wichtigsein Projekt:


	Es sollte kein VW sein. Davon gab es im Großraum Wolfsburg seiner Meinung nach einfach schon zu viele.

	Es sollte über einen alten V8 Motor mit großem Hubraum verfügen. Am besten noch mit diesen riesigen alten Vergasern oben über dem Block. Aber, und das schränkte die ganze Sache enorm ein,

	Es sollte auf keinen Fall ein Amischlitten sein. Die entsprachen einfach überhaupt nicht seinem Lebensgefühl. Für ihn waren das Symbole für angeberische Aufgeblasenheit. Und damit wollte er auf keinen Fall in Zusammenhang gebracht werden.


Rolls Royce und Jaguar waren definitiv zu aristokratisch. Ein bisschen prollig sollte die Karre ja auch sein. Und da war so ein alter Diplomat schon eine gute Wahl. Das Opel Emblem versprach im Großraum Wolfsburg immer eine gewisse Provokation und der kastenförmige Diplomat war eine wunderbare Ausgangsbasis für so eine Prollkiste mit dicken Schlappen, hinten etwas hochgestellt und ganz viel Chrom, das ist ja eh klar. Ok, der Motor blieb unter 6l Hubraum, ein Wermutstropfen, den Tobi aber mit einem Rootskompressor kompensieren wollte. Ein grelles Orange war als Farbe auch schon festgelegt. Und auf die Seiten sollten mit Airbrush barbusige Meerjungfrauen mit einem Schwanz aus Flammen und nicht so fischmäßig. Wenn sich der Techniker also, wie eingangs postuliert, durch sein Projekt zeigt, dann hatte Tobi anscheinend doch eine Menge Showgeschäft in sich versteckt.

Und so saß er gerade am Prüfstand und betrachtete wie in Meditation versunken eine leicht flimmernde Kurve mit mehreren Zacken auf dem Bildschirm, den sogenannten Brennverlauf, während er parallel auf einem zweiten Bildschirm einen Riesenwust aus seltsamen Abkürzungen zu denen einzelne Zahlen oder auch ganze Zahlentabellen gehörten, durchstöberte und gelegentlich für einen Außenstehenden völlig unverständliche Änderungen vornahm. Da wurde dann aus 36 unter Umständen eine 42 gemacht oder manchmal auch ein ‚true‘ in ‚false‘ abgewandelt oder aus einer 0 eine 1. Dann wieder der Blick auf die leicht flimmernden Kurve, ob sie sich in wünschenswerter Art verändert hatte oder eben nicht. Ein kurzes Nicken für aha, hat funktioniert, oder ein Kopfschütteln, nee, hat‘s nicht gebracht und weiter ging‘s.

Irgendwann nickte er dann sich selber zu und nahm auf einem weiteren Bildschirm Änderungen vor, die dazu führten, dass sich das Geräusch, dass der Motor da aus seiner Schutzkammer abgab, ein wenig änderte. Ein neuer Betriebspunkt war eingestellt worden und so ging dann das ganze Prozedere wieder von vorne los, beziehungsweise an diesem Betriebspunkt eben weiter.

Tobi war jetzt gerade völlig in seine Bildschirme eingetaucht, als sich plötzlich ein weiterer, deutlich kleinerer Bildschrim meldete. Er hatte eine WhatsApp bekommen. Von einer unbekannten Nummer. Da war ja immer Skepsis angebracht. Er wendet sich also kurz vom Prüfstand ab und las: „Bel Air ist am 23.10. im Hallenbad WOB bist als Tobi auf der Gästeliste freu mich Chris“.

Das haute ihn nun aus seiner Bildschirmmeditation komplett raus. Er klickte erst mal unten auf die Computeruhr und stellt überrascht fest, oh, das ist ja schon übermorgen. Dann spürte er, wie es ihm innerlich auf einmal ganz warm wurde, und er vermutete, dass man unter Umständen tatsächlich sehen konnte, wie er rot wurde. Gut, dass hier keiner sonst da war.

Mann, das hätte er nun echt nicht gedacht, dass Chris wieder auf ihn zukommt. Denn die Nachricht musste echt sein. Wer hätte das denn sonst schreiben sollen? Ok, na ja, es könnte natürlich sein, dass irgendein Roadie da was mitbekommen hatte auf dem Festival und sich jetzt einen Scherz erlaubte. Na ja, aber dieses doch recht überschaubare Risiko war es doch allemal Wert, da übermorgen ins Hallenbad zu fahren und nachzufragen, ob denn da tatsächlich ein Tobi auf der Gästeliste war. Wenn nicht, überlegte er so, ist‘s ja auch nicht so schlimm, dann bleibt mein Leben eben so wie‘s ist. Wär ja auch ok.

Und mit einer gelösten Stimmung, wie er sie schon länger nicht mehr an sich kannte, fuhr er zum Feierabend nach Hause, kaufte sich unterwegs einen sechser Träger Wolters und legte dann abends seine John Cippolina Scheiben auf. Erst Copperhead, dann Terry and the Pirats und schließlich Quicksilver Messenger Service, die Live Scheibe mit der 20 Minuten Version von Who do you love. Für ihn stand Chris da direkt zwischen seinen Boxen und spielte ein großartiges Solo nach dem anderen.

Ja, er spürte da in sich was, so etwas, dessen Existenz er schon ganz vergessen hatte: Er war verliebt. Hauptsache das merkte morgen auf der Arbeit keiner, denn
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